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Dıiıe Warnung Arnalds VOL dem aldıgen Kommen der Endzeıt 1sSt zweckgerichtet. Sıe oll bei-
tragen ZUuUr »Katholisierung der Zeıtgenossen« > 244) und steht 1mM ontext des Regierungspro-
STanIns Bonitaz’ I11 Demgegenüber sıeht Johannes Quidort gerade ın diesen unıversalıstischen
Bemühungen den Antichrist Werk Der Oxtorder Unihversitätskanzler Heıinric VO Harclay
versucht, Arnald als »verkappten Juden« (S. 646) desavouıleren, bei dem 1mM Grunde der An-
tichrist für die Wıederkunft Christi stehe.

Mıt der Auseinandersetzung den Endzeıittraktat Arnalds VO Vıllanova stellt der Autor
exemplarısch eın wichtiges Stück der Theologiegeschichte des Jahrhunderts dar. ach dem
Verstreichen des auf oachım VO Fiıore zurückgehenden, autf das Jahr 1260 angesetzten Begınns des
Geistreiches wırd 1er die Reaktiıon autf einen weıteren Datierungsversuch thematiısıert. Bemerkens-
wert ISt, wıe der Traktat 1in europäischem Ma{fßstab (Parıs, Oxtord) diskutiert wurde. [)as welst autf
die Brisanz des Themas hın, für dıe Gerwing VOT allem die politische Auseinandersetzung zwiıischen
der tranzösischen Krone und dem Papsttum namhatt macht. Hıer ware eın weıteres Ausgreifen ın
die Geistesgeschichte sıcher hıltreich SCWESCH. Be1 aller Vorliebe für spekulative Komputistik, w1ıe
sı1e sıch sowohl bei Arnald WwI1ıe bel seiınen Gegnern findet, 1st auffallend, mıt welcher Vehemenz auf
der Nichtvorhersagbarkeit eınes SCHAUCH ermıns tür das Weltende bestanden wırd Die Gegner
Arnalds werden hierbei sıcher VO größerem Realiısmus und größerer Vorsicht geleitet. Dennoch
kommt Arnald VO Viıllanova ın der Gesamtbeurteilung be1 Gerwing besser WCE als seıne Gegner.,
Der Grund hegt ın dem uch für seıne theologischen Schritten bestimmenden Arztberuf, der ihn
ıne Jjenseıts aller Schulstreitigkeiten liegende, maijeutische Schreibweise wählen 1e6ß »Er strebt dle
ganzheıtliche, leib-seelische Heilung A die Rückführung zu ursprünglich Rıichtigen, die Retorm
Vo Kırche und Menschheıitskörper.« (D 49)

Manfred Gerwing 1st miıt dieser Arbeıt eın wichtiger Beıtrag Zur Erhellung eıner auch heute
noch aktuellen Auseinandersetzung gelungen. Besonders oben, weıl nıcht selbstverständlich, 1St
die umfangreiche Verwendung nıcht-deutschsprachiger, VO em katalanıscher Literatur. Leider
wiırd die Arbeıtn des en Preıises über die Verwendung 1n wiıssenschattlichen Bıbliotheken
aum Leser tinden können. oachım Schmiedl

Quellen Zzur Kirchenretorm 1m Zeitalter der großen Konzıilien dCS Jahrhunderts Teıl Dıie Kon-
zıliıen VO Pısa (1409) und Konstanz 4-—8), ausgewählt und übersetzt VO JÜRGEN MIETH-

und LORENZ WEINRICH (Ausgewählte Quellen ZUr deutschen Geschichte des Miıttelalters.
Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe, Bd 38a) Darmstadt: Wissenschattliche Buchgesell-
schaft 1995 X’ 555 Geb 198,—.

Die Zeıt des »Konziliarısmus« oder besser: der konzılıaren Ideen bzw. der Retormkonzıilien des
Jahrhunderts, gehört zweitelsohne den interessantesten und umstrıttensten Epochen der Kır-

chengeschichte überhaupt. So wıdmete Jüngst I11UT eın Beispiel NENNECIMN das renommıerte
Annuarıum Hıstoriae Conciliorum dieser Thematık eiınen SaNZCH Band Namentlich die Frage nach
dem Verhältnis Konzil-Papst erregt immer wıeder die emuter nıcht 11UT der Forscher. Hıer geht

ıne quaest10 diısputata erster Ordnung iınnerhalb der historischen Ekklesiologie, näherhin
die (bleibende?) Verbindlichkeit der Konstanzer Dekrete »Haec SancCLa« un! » Frequens«. 7 war 1St
siıch die Forschung ein1g, da{fß 1Ur dıe V1a concılı das rund 1er Jahrzehnte andauernde abendlän-
dische Schisma beenden vermochte, indem das Konstanzer Konzıil alle dreı Papstprätendenten
absetzte und ındem ben dieses Konzıil (niıcht das Kardinalskolleg!) mıiıt Martın einen allgemeın
anerkannten Papst wählte, autf den sıch dıe heutige Papstreihe zurückführt. ber ansonsten gehen
die Meınungen weıt auseinander: ährend die einen behaupten, WEeNnn das Konstanzer Konzıil
gültig eınen Papst wählen könne, ann komme uch seınen Dekreten VO der Superiorität des
Konzıils über den Papst bleibende Gültigkeıit und Verbindlichkeit und somıt den Beschlüssen
des Vatikanum nıcht), sehen andere 1n den Konstanzer Dekreten lediglich Notstandsgesetze mıt
einmalıger Gültigkeit für das Schisma VO 1378/1417, die für dle heutige Ekklesiologie ohne Be-
deutung selen.

Dıiese ıdeologisch aufgeladene Kontroverse wiıchtig s1e uch seın INas konzentriert sıch
einseıtig auf einen Aspekt der kirchlichen Retormdiskussion des 15 ahrhunderts und läuft Gefahr,
die Vieltalt der Themen und Köpfe der »Kirchenreform« aus dem Bliıck verlieren. Wıe be1ı
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ıdeologisch verengten (kırchen-)historischen Diısputen 1St eın Zurück den Quellen, eın »ad ton-
« 1M eigentlichen Sınne der anzuratende Weg Dıiıeser kann Jetzt auf CU«C Weise beschritten WCI-
den: In der verdienstvollen »Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe« der Wıssenschaftlichen uch-
gesellschaft legen Jürgen Miethke und Lorenz Weinrich, ausgewlesene Kenner des Spätmittelalters,den erstien Teıl der »Quellen Zur Kirchenreform« 1mM Jahrhundert VOT, die (niıcht nur) 1mM Bereich
unıversıtärer Lehre einem unentbehrlichen Arbeitsinstrument werden dürtten. Viele Seminare
muittelalterlichen Themen scheitern ämlıch heutzutage wenıgstens im Bereich der Theologiemangelnden Lateinkenntnissen ıhrer Teiılnehmer; dıe vorliegende zweısprachige (deutsch-lateini-
SC Ausgabe chafftft 1er Abhıilfe durch eıne sorgfältige, nachvollziehbare Übersetzung. Natürlich
mufßste Aus der des Materials ausgewählt werden; vielleicht wırd mancher die eine oder andere
Quelle vermissen, dıe Auswahl tragt jedoch durchaus repräsentatıven Charakter. Nach 1er Quellen
mıiıt Reformforderungen VOT dem Constantıense (u.a Matthäus VO Krakau, Der Sumpf der Römıu-
schen Kurıe 1403; Dietrich VO Nıeheim, Vorschläge für Einheit und Kirchenreform Haupt und
Gliedern folgen dreı frühe, ZUu Teıl ANONYME Retormtraktate der Konzıilszeit selbst. Eın drıt-
ter Teıl wendet sıch 1n üunt Quellen der eigentlichen Retormarbeit des Konstanzer Konzıils dar-

Pıerre d’Aillys »Kırchenretorm« VO Oktober 1416 und Job Veners Vorschlag Zur Kıirchen-
und Reichsretorm VO Eın etzter Teıl dokumentiert wesentliche Ergebnisse der retor-
matıon1s der Synode (Beschlüsse der und Sess10 VO Oktober 141 u mıt »Frequens«, Re-
tormdekrete Martıns VO 21 Maärz 1418, Konkordate mıt den Konzilsnationen VO 21 März
141 83 » Haec SancCLa« tolgt, weıl VO Basel wıeder aufgegriffen, 1mM nächsten Band) Eıne konzise FEın-
leitung entwickelt gekonnt das kirchenhistorische Koordinatensystem und tührt 1ın die Quellene1ın, die überdies durch eın Urts-, Personen- und Sachregister erschlossen sınd Bleibt hoften, dafß
der angekündıiıgte Zzweıte and rasch erscheinen kann. Der einzıge Wermutstropf der stattlıche
Preıs, den kaum eın Student wiırd aufbringen können. Hubert Wolfen 1:
TIHOMAS PRÜGL: Dıie Ekklesiologie Heıinrich Kalteisens ın der Auseinandersetzung mıiıt dem

Basler Konzilıarısmus (Veröffentlichungen des Grabmann-Instituts ZUuUr Erforschung der mıittel-
alterlichen Theologie und Philosophıie, Neue Folge, Bd 40) Paderborn: Ferdinand Schönıingh
1995 XXXVIIL, 401 art. 68,—.

Wer ıne Arbeıt über den AUS Koblenz der der näheren Umgebung stammenden Heıinrich Kaltei-
scmnı (gest. anfertigt, dem stehen mehrere Möglichkeiten offen, War doch dieser spätmuıttelalter-liıche Dominikaner aut vielen Feldern tätıg: als Vertreter des Maınzer Erzbischofs für den uch
eıne Reihe anderer Mıssıonen übernahm ab 14372 Teilnehmer Basler Konzil, der Glau-
bensdeputation zugeteılt wurde; als Inquisıtor; eine Reihe VO Jahren 1m lenste Papst Eugensund Magıster Sacrı Palatı:; 1452 Erzbischof VO Trondheim, eın Jahr spater bereits resıgnıerenmußte: als päpstlicher Legat und schließlich Lebensende wıeder 1m Koblenzer Onvent.

Dıie hier besprechende Arbeıt hat AUuUsS$s dieser Palette einen der gewichtigsten und für die Theo-
logie bedeutsamsten Teıl VO Kalteisens Tätigkeıt herausgegriffen, nämlich dessen lıterarısches,
schwerpunktmäßig dıe Ekklesiologie betrettfendes handschrifrtlich überlietertes (Euvre (kleinereStücke lıegen 1ın LCUCTIECN Editionen vor), das 1M Ontext seiıner diversen Aktivitäten entstand. Eıne
solche Untersuchung verspricht mehr wertvolle Eınsichten, da Kalteisen Wwıe manch anderer
sıch VO einem Anhänger des Basler Konzıils Zzu dezidierten Papalisten und Vertreter der päpstliı-hen Untehlbarkeit wandelte. Mıt grofßer Sorgfalt analysıert und systematısıert Prügl das vielfältigeund reichhaltige Materıal Konzilspredigten, die Auseinandersetzung mıiıt den Hussıten, Schriften
ber die Papstgewalt und die Ekklesiologie SOWIle dıe Reden be] der Legationsreise nach Frankreich.
Außerst aufschlußreich 1st der Nachweıs, dafß der Domuinikaner iın eiınem die Kırche betretfenden
Traktat dıe antıkonziliaren Elemente der Concordantia Catholica des Nıkolaus VO Kues, mıiıt dem

inN: Kontakt stand, hat edıert als Anhang dem Tıtel »De eccles1a«). Damiıt
kann eine schon VO Werner Krämer gemachte Beobachtung der Abhängigkeit zwıschen beiden
nıcht 1Ur erweıtert, sondern präzıse bestimmt werden. Indem s1e Elemente iıhrer Ekklesiologie, die
S1e noch als Anhänger des Konzıils vertraten, nach der Hınwendung Eugen 1ICUu gewichteten,
W arlr möglıch, zumıiındest nach außen mıt dem Anspruch aufzutreten, nıcht sıe selbst hätten ıhre
Vorstellungen geändert, sondern das sıch radıkalisierende Konzıil.


